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Wie kam es, dass Adam Hanff nicht auf seinem Posten war?

Er verließ sein Haus am Hauptplatz Nummer 10. Ein weißes Tuch hatte er zwar bereitgelegt, aber noch nicht aus dem Fenster gehängt, und deshalb versperrte er trotz der Eile das Tor besonders sorgfältig und atmete tief durch. Bis auf seine eigenen Schritte war es gespenstisch still. Seine Holzpantoffeln knallten dumpf auf den Lehmboden. Er hätte sich Lederschuhe anziehen sollen. In der Rathausgasse kam ihm ein junger Bursche mit einer Mistgabel entgegen. »Schnell, verschwinde, sonst passiert dir was«, presste er hervor. Er war wütend und verschwitzt und Adam Hanff sprang eilig zur Seite. Sie waren also schon in der Stadt! Und dann hörte und sah er sie.

Mit brennenden Fackeln stürmte eine Gruppe von Männern das Rathaus.

Es war gegen vier Uhr morgens am 1. Juli des Jahres 1626, als Freistadt von den Bauern erobert wurde und Clara Hanff das Licht der Welt erblickte.
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Michaela Swoboda

geboren 1962 in Krems an der Donau, ist Bibliothekarin an der Universitätsbibliothek der Johannes Kepler Universität Linz und tätig im Bereich der elektronischen Medien und Datenbanken, Webdesign und Bibliotheksautomation. Die Suche nach einem Ausgleich zu diesem technikorientierten Schwerpunkt führte zur intensiven Beschäftigung mit Literatur. Die Autorin lebt in der Nähe von Freistadt und räumt dieser Stadt und vor allem ihrer Geschichte einen besonderen Stellenwert ein.
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Ein historischer Roman
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Freistadt, 30. Juni 1626

Von Baierns Joch und Tyrannei

Und seiner großen Schinderei

Mach uns o lieber Herr Gott frei.

Weils gilt die Seel und auch das Gut.

So solls auch gelten Leib und Blut.

O Herr verleih uns Heldenmut!

Es muss sein!

Aufschrift auf den Fahnen der Bauern im Oberösterreichischen Bauernkrieg 1626.

Wie es kam, dass Adam Hanff an diesem wichtigen Tag nicht auf seinem Posten war?

Das fragte sich Hans Christoph von Hayden, als es ihm in der Nacht zum ersten Juli mit seiner wütenden Gefolgschaft gelang, nahe beim Scheiblingturm ein Loch in die Stadtmauer zu brechen, durch das er seine Männer nacheinander in die Stadt kriechen ließ.

Und diese Frage stellte sich auch der Freistädter Kaufmann Adam Hanff selbst, während er sich mühsam aufrappelte, nachdem er in der Dunkelheit über die letzten Treppen der engen Stiege seines Hauses am Hauptplatz gestürzt war. Wie war es Ursula nur gelungen, seine Pläne so dermaßen durcheinanderzubringen? Was war überhaupt seine Rolle an diesem Tag? Einerseits hatte er zugesagt, bei der Verteidigung der Stadt zu helfen, andererseits rechnete auch sein Schwager von Hayden mit seiner Unterstützung. Hastig hob er die Laterne auf, klaubte schnell die Zwirnspulen vom lehmigen Boden zurück in die Kiste, über die er gestolpert war, und schob sie mit dem Fuß an die Wand. Überall in der Einfahrt lagen Gerümpel und Waren wild durcheinander. In den vergangenen Wochen konnte seine Frau beim Einsortieren der Handelsgüter ins Lager nicht mehr mithelfen, es blieb alles an ihm hängen. Seine vier Gehilfen hatte er meist anderweitig eingesetzt, sie waren dabei, den Keller um einen Raum zu erweitern. An diese chaotische Baustelle unter seinem Haus mochte er jetzt gar nicht denken.

Überhaupt war alles viel komplizierter geworden während des letzten Monats. Die Bauern stellten wie überall in der Umgebung Forderungen und hielten schon seit Ende Mai Freistadt belagert, die Stadttore waren gut bewacht und blieben geschlossen, der Handel stagnierte, die Vorräte wurden knapp. Seine eigenen Geschäfte liefen denkbar schlecht. Er erwartete zwei Fuhren Roheisen aus Steyr, die weiterverhandelt werden sollten. Er musste versuchen, die Lieferanten vor der Stadt abzufangen, damit sie direkt an die Schmiede liefern konnten, eine Lieferung in die Stadt war derzeit nicht möglich. Noch vom Mai lagerte in seinem Hof eine Fuhre Leinen und Zwirn, die er nicht verkaufen hatte können. Die Händler scherten sich in diesen Wochen nicht um die bestehende Niederlagspflicht, die besagte, dass transportierte Waren auf jeden Fall in Freistadt angeboten werden mussten. Außerdem kümmerte sich keiner darum, den Straßenzwang zu überwachen, was zur Folge hatte, dass die Händler nicht mehr den vorgeschriebenen Weg durch Freistadt nahmen.

Adam Hanff verließ sein Haus am Hauptplatz Nummer 10. Ein weißes Tuch hatte er zwar bereitgelegt, aber noch nicht aus dem Fenster gehängt, und deshalb versperrte er trotz der Eile das Tor besonders sorgfältig und atmete tief durch. Die Nacht war sternenklar, eine angenehme Kühle hatte sich ausgebreitet und die Sommerhitze des Tages vergessen lassen. Dann besann er sich und lief eilig quer über den dunklen Hauptplatz Richtung Kirche.

Er verstand ja die Sorgen der Bauern, sie fühlten sich in ihren überlieferten Rechten beschnitten. Während die meisten Forderungen die als ungerecht empfundenen Abgaben und Steuern und die Freiheit der Religionsausübung betrafen, so vertraten manche Bauernführer auch revolutionäre Ideen.

Sie wollten die Staatlichkeit neu gestalten, die bayerischen Besatzer bekämpfen, die weltliche Obrigkeit der Geistlichen abschaffen und die Gerichtsbarkeit reformieren.

Dass nicht gute Werke, sondern hohe Geldspenden an die Kirche automatisch in den Himmel führen würden, an den Sinn dieses Ablasshandels wollte niemand mehr glauben. Durch die verstärkte Volksbildung nahm auch das kritische Potenzial zu.

Und dann hatte sich alles zugespitzt in den letzten Tagen. Der Bauernanführer Stephan Fadinger war im Zuge der Belagerung von Linz schwer verwundet worden, die Verhandlungen in Wien waren gescheitert, und die Wut der Bauern war unermesslich. Gestern hatten Adam Hanff und die anderen Ratsherren noch versucht, Hans Christoph von Hayden zu beruhigen und die Lage zu entspannen. Besonders Hanff war hier als Vermittler gefragt, wussten doch alle, dass von Hayden der Bruder seiner Frau Ursula war und wegen der engen familiären Bindung die Gesprächsbasis eine besondere und in dieser heiklen Situation erfolgversprechende war. Niemand wollte, dass die Sache außer Kontrolle geriet. Und dann hatte dieser sture bayerische Hauptmann, der kaiserliche Kommandant Albrecht Sokolowsky, der mit einhundertfünfzig Männern die Stadt verteidigte, das Feuer auf die Bauern eröffnet. Die Ratsherren hatten vergeblich versucht, ihn davon abzuhalten.

Eigentlich müssten Hans und die Bauern jetzt schon in der Stadt sein. Mit den protestantischen Stadtbürgern gab es ein geheimes Abkommen, wonach sie – sobald die ersten Bauern in der Stadt waren – weiße Tücher aus den Fenstern hängen ließen. Das sollte als Zeichen dienen, diese Häuser zu verschonen und nur jene der katholischen Bürger zu plündern und ihren Bewohnern Gewalt anzutun. Vereinzelt sah man bereits Tücher vor den Fenstern.

Bis auf seine eigenen Schritte war es gespenstisch still; Adam Hanffs Holzpantoffel knallten dumpf auf den Lehmboden, und immer, wenn er einen Trittstein passierte, hallte der dann hellere Klang ein wenig nach. Er hätte sich Lederschuhe anziehen sollen. Zwei Bettler, die unter dem Kirchenportal schliefen, fühlten sich gestört und beschwerten sich laut murrend. In der Rathausgasse kam ihm ein junger Bursche mit einer Mistgabel entgegen.

»Schnell, verschwinde, sonst passiert dir was«, presste er hervor. Dabei zog er mit seiner Stichwaffe einen wilden Kreis durch die Luft. Er sah wütend und verschwitzt aus, und Hanff sprang rasch zur Seite und versuchte, den Burschen nicht anzustarren. Das musste einer der Bauern sein. Sie waren also schon in der Stadt, auch ohne seine Hilfe.

Und dann hörte und sah er sie. Mit brennenden Fackeln stürmte eine Gruppe von Männern das Rathaus. Aus dem ersten Stock wurden durch das offene Fenster Akten, Dokumente und Urkunden herausgeworfen, vereinzelt auch Bücher. Er lief weiter und mochte gar nicht daran denken, dass diese Dokumente womöglich aus dem Stadtarchiv stammen könnten.

In einiger Entfernung hörte er einen Mann schreien – nur noch ein paar Schritte, das Haus Nummer 24 konnte er im Mondschein bereits sehen. Mit beiden Fäusten klopfte er, so fest er konnte, an die Haustür.

Ein paar Häuser weiter erteilte Hans Christoph von Hayden währenddessen leise und knapp die notwendigen Anweisungen. Er war einer der wenigen Adeligen, die die Aufständischen unterstützten, und daher von ihnen zum Anführer erkoren worden. Zudem konnte er sich nicht vorwerfen, seine Bauern in irgendeiner Art ausgebeutet zu haben, er gewährte ihnen als Grundherr Schutz und erhielt im Gegenzug Robot und Zins, ganz wie es sich gehörte, ja sogar für die Ausbildung ihrer Kinder sorgte er, ohne dass dies seine Pflicht gewesen wäre.

In den Wochen zuvor hatten sich immer mehr Bauern, Knechte, Mägde und Jugendliche im Norden der Stadt eingefunden, wo sie in der Vorstadt lagerten, die Häuser besetzten und die Vorräte der Bewohner plünderten. In den vorangegangenen Tagen hatten sie die Wasserleitung unterbrochen, das Wasser aus dem Wehrgraben und dem Frauenteich abgelassen, Schanzen aufgebaut und vom Friedhof bei der Frauenkirche das Schloss und das Böhmertor mit Geschützen beschossen. Und als der Kommandant des Kaisers auf sie schießen ließ, waren die zornigen Bauern nicht mehr zu halten gewesen.

Dem vierzehnjährigen unehelichen Sohn des Knechts des Fuchsenbauern war es dann gelungen, Kommandant Sokolowsky zu töten. Dieser hatte sich beobachtend ohne Deckung auf dem Böhmertor in aufrechter Position gezeigt. »Der trägt die Nase aber sehr hoch«, hatte einer der Bauern gerufen, und der kleine Paulus hatte sein Gewehr gehoben, gezielt und geschossen. Dass ihm damit ein Kopfschuss gelungen war, der den verhassten Kommandanten auf der Stelle tötete, hatte ihnen erst später Adam Hanff erzählt, der mit den Ratsbürgern um Beruhigung der Situation bemüht war.

Adam Hanff schlug erneut ungeduldig und kräftig auf die Holztür ein.

Er und ein Teil der Ratsbürger waren – wie die Bauern – Protestanten, und das erschwerte zusätzlich die Lage, die Bürger waren unentschlossen. Die meisten Ratsherren waren Handelskaufleute oder Handwerker, viele gleichzeitig aber auch Stadtbauern mit Ländereien und Höfen in der Vorstadt, die sie selbst bewirtschafteten oder verpachtet hatten. Und jetzt sollten sie gemeinsam mit der kaiserlichen Truppe die Stadt gegen die eigenen Bauern verteidigen und Seite an Seite mit den verhassten bayerischen Besatzern kämpfen, die die Soldaten der Stadtverteidigung stellten?

Ferdinand II. hatte das Land vor sechs Jahren als Gegenleistung für die Unterstützung der katholischen Liga im Krieg gegen das protestantische Böhmen an die Bayern unter Kurfürst Max I. verpfändet.

Doch damit nicht genug, Adam Hanff kannte außerdem viele der Bauern persönlich und ein paar der Mitstreiter hatte er sogar in seiner eigenen Papiermühle im Süden der Stadt beschäftigt. Die Gemeinschaft wurde dadurch jedenfalls auf eine harte Probe gestellt. Zudem waren die Stadtbewohner unruhig, weil die Lebensmittel wegen der Belagerung bereits knapp waren.

Immer noch war mehr als die Hälfte der Stadt protestantisch, obwohl es deutlichen Gegenwind gab. Werde katholisch oder wandere aus, hatte schon vor einem Jahr Kaiser Ferdinand II. befohlen, allerdings bisher mit mäßigem Erfolg. Der Bürgermeister war einer der Ersten gewesen, die wieder katholisch wurden. Aber war es nicht eigentlich umgekehrt, er wurde zuerst wieder katholisch und danach Bürgermeister? Jedenfalls wurden auch die Ratsbürger unter Druck gesetzt zu konvertieren. Ihnen allen erschien eine Rekatholisierung unausweichlich. Ob die Bauern mit ihrem Protest daran etwas zu ändern vermochten?

Der Widerstand der Wache war nicht, wie er hätte sein können und Hans Christoph von Hayden gab Anweisung, die Stadttore und das Posttürl auf der Ostseite von innen zu öffnen. Letzteres – so wurde ihm später mitgeteilt – war zu dem Zeitpunkt bereits offen. Er stampfte wütend mit dem Fuß auf und stöhnte, hieß das doch, dass sie sich die kräfteraubende Mühe, das Loch in die Ringmauer zu schlagen, hätten ersparen können.

Jetzt erst wurde aus der Türmerstube des Schlosses Alarm geschlagen.

Gerade als Adam Hanff nochmals die Fäuste hob, um an die Tür zu hämmern, wurde sie von einer kleingewachsenen, hageren Frau geöffnet, die ein erstauntes Gesicht machte.

»Es ist doch erst in zwei Wochen so weit, was ist passiert?«

Er hob die Schultern und drängte zur Eile. Der Türmer setzte beharrlich seinen Alarm fort und Adam Hanff wurde erneut bewusst, dass er seinen Beitrag nicht geleistet hatte, weder zugunsten der Bauern noch zum Vorteil der Stadt. Aber er wusste auch, dass ihm jetzt ein anderer wichtiger Einsatz bevorstand.

Gemeinsam mit der Hebamme lief er im mittlerweile entstandenen Tumult, abgesehen von einigen Rempeleien relativ unbehelligt, zwischen ängstlichen Stadtbewohnern mit Fackeln und allerlei Waffen, aufgeregten Ratsbürgern und unsicheren, aber dennoch eindeutig gewaltbereiten Bauern entlang der Häuserreihe zurück zu seinem Haus am Hauptplatz, wo ihnen im Stiegenhaus bereits das Stöhnen seiner Frau Ursula entgegenschlug.

Und es war gegen vier Uhr morgens am 1. Juli des Jahres 1626, als Freistadt von den Bauern erobert wurde und Clara Hanff das Licht der Welt erblickte.


Freistadt, 1. Juli 1626

»Erchtag den 30igsten Juni umb Vösperzeit hat in der Stadt der herr Haubtmann Sockoloussky uf allen possten uf die Paurschafft loß prennen lassen, uneracht Herr Pfleger und die Geistlichen inne davon abgehalten und vermanth Instandt zehalten, biß die Paurschafft angreifft, er sagt, die Paurschafft underfangt sich ain Gwalttettigkeit über die ander und hat erst wieder ain neue Schanz aufgeworffen, also in seinem Intent fortgefahren, wie er nun uf dem Behaimer thurn khomen und hinaus geschossen, ist auch ein Schuß gegen ime, und wie die Erfahrung lauth, von einem kleinen Buben beschehen, ins Gesicht oberhalb der Nassen, darvon er todts blieben.«

Die Geschichtsschreiber bezeichneten diesen Tag als den Dritten Oberösterreichischen Bauernkrieg.

Es war schon hell, als Adam Hanff der Hebamme einige Gulden in die Hand drückte, ihr dankte und für sie die Haustür aufsperrte. Das Bild, das sich ihnen bot, war angesichts der lautstarken Geschehnisse der vergangenen Nacht eigentlich recht unspektakulär.
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